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Papft Llemens XIV. 


gu immerwährendem Andenfen. 


1. Unſer Herr und Erlöfer Jeſus Chriftus*), der ala 
Friedensfürſt von den Propheten vorher verfündigt fich auch) 
in diejer Eigenschaft den Hirten bei feiner Erfcheinung auf 
diefer Welt durch die Engel offenbart hat, und endlich vor 
jeiner Auffahrt gen Himmel feinen Jüngern mehrmals diefen 
Frieden hinterließ, hat, nachdem er alles mit Gott dem 
Bater verjöhnt, und durch den Tod am Sreuze, ſowohl im 

immel als auf der Erde, Frieden geftiftet hatte, auch den 

pofteln jein Amt der Berfühnung übergeben und ihnen die 
Macht des Wortes itbertragen, damit fie als Geſandte Chriftt, 
der nicht ein Gott der Uneinigkeit, ſondern des Friedens und 
der Liebe iſt, der ganzen Welt den Frieden verfündigten, 
und ihren Fleiß und ihre Arbeit vorzüglich dahin verwen- 
deten, daß alle in Chriſto Erzeugte die Einigkeit des 
Geiſtes Durch das Band des Friedens halten mögen, als 
Ein Körper und Ein Getft, jo wie ſie auch die gleiche Hoff- 
nung des Beruf haben, wozu man aber nicht gelangt, 
wenn man nicht nach Dem Ausſpruche des heil. Gregor 
des Großen, in einem mit dem Nächften vereinigten Sinne 
jeinen Lauf auf jene Hoffnung richtet. 

2. Eben dieſe ung auf eine ganz vorzügliche Weife von 
oben herab anvertraute Lehre und Verwaltung des Verſöh— 
nungsamtes haben wir, jobald wir ganz ohne unſere Ver— 
dienfte auf den Stuhl Betri erhoben wurden, uns vor allen 
Dingen wohl zu Gemüte geführt, Tag und Nacht vor 
Augen gehabt, auch ung tief ing Herz geprägt, und ung 


*) „Dominus ac redemptor noster“. Nach diejen Anfangsmworten 
wird die Bulle citiert. 
1* 
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beitrebt, diefem Amte nach unfern Kräften Genüge zu thun. 
Zu Ddiefem Ende haben wir Gott unaufhörlich um feinen 
Beiltand angefleht, Damit er uns Gedanken und Ratſchlüſſe 
des Friedens einflößen, und zur Erlangung deſſelben den 
ficheriten und zuverläffigiten Weg führen möchte. Und da 
wir una gar wohl bewußt find, daß wir durch den Kat 
Gottes über Völker und Königreiche geſetzt worden, 
um bei Bflanzung des Weinbergs des Herrn, und 
zur Erhaltung des Kriftlichen NReligionsgebäudes, 
wovon Chriſtus der Eckſtein iſt, auszureißen und zu 
zeritören und zu verderben, und zu zeritreuen, und 
zu bauen und zu pflanzen, jo ging unjere Geſinnung 
und unſere ernftliche Willensmeinung immer dahin, Daß, 
gleihwie wir für Die Ruhe und Zufriedenheit der chriftlichen 
Welt Nichts unterlaffen oder verfäumen wollten, was auf 
irgend eine Weiſe zum Bilanzen und Bauen tauglich wäre, 
wir auf der andern Seite, wenn e3 eben dieſes Band der 
allgemeinen Liebe erforderte, auch zur Ausrottung und Her- 
ſtörung alles deſſen, was uns auch das liebſte und ange- 
nehmſte wäre, und deſſen wir ohne größte Beſchwerde und 
Schmerzen nicht entbehren fünnten, eben jo bereitwillig und 
gefaßt wären. 

3. Unter den Mitteln, welche zum Beſten und Wohl- 
ergehen des Fatholifchen Kirchenweſens Das meiſte beitragen, 
behaupten die Negularorden unftreitig den erſten Platz. 
Bon ihnen hat die Kriftliche Kirche zu allen Zeiten 
ihren größten Glanz, Schub und Bortheil er- 
halten. Deßwegen hat fie denn auch der apojtolische Stuhl 
nicht nur genehmigt und geſchützt, jondern fie auch mit häufigen 
Wohlthaten, Freiheiten, Privilegien und Vorrechten verjehen, 
damit fie dadurch um fo mehr geneigt und bewogen würden, 
Sottjeligfeit und Religion auszuüben, die Ehriften zu guten 
Sitten durch ihren Unterricht und ihr — anzuleiten, 
und unter den Gläubigen Einigkeit des Glaubens zu erhalten 
und zu befeſtigen. Kam es aber ſo weit, daß von einem 
ſolchen Regularorden der erwünſchte Nutzen und Vor— 
teil, den man bei ſeiner Stiftung beabſichtete, entweder nicht 
weiter mehr gebracht oder wohl gar bemerkt wurde, daß ſie 
zum Schaden gereichten und die Ruhe der Völker vielmehr 
jtörten als beförderten; jo hat eben diefer apoftolische Stuhl, 
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der zu ihrer Pflanzung ſein Anſehen und ſeine Macht ver— 
wendet, ſich kein Bedenken gemacht, ihnen entweder neue Ge— 
ſetze vorzuſchreiben, oder die alte Zucht wieder herzuſtellen, 
oder ſie auch wohl gänzlich aufzuheben und zu zerſtören. 

4. Vornehmlich aus dieſen Urſachen hat unſer Vorgänger 
Papſt Innocenz IH. auf die Bemerkung, daß die allzugroße 
VBerfchiedenheit der Regularorden in der Kirche Gottes beſchwer— 
liche Berwirrungen nach fich zöge, auf der vierten allgemeinen 
Kirchenverfammlung im Lateran verboten, neue Orden zu 
itiften, und in andere, als jchon gebilligte Orden zu treten. 
Er befahl außerdem noch, daß ein Jeder, der ein Ordens— 
haus gründen wollte, fich die Negel und das Inſtitut von 
beveit3 gebilligten Orden wählen jollte. Hieraus folgte, daß 
man num nicht mehr ohne befondere Erlaubnis des römischen 
Bapftes einen Orden jtiften konnte, und zwar von Rechts 
wegen. Denn da neue Longregationen zur Erreichung 
größerer VBollfommenheiten angelegt werden, jo muß zuvor 
Die Form ihrer zukünftigen Lebensart von dem heil. apojto- 
lichen Stuhle wohl erwogen und unterfucht werden, Damit 
nicht unter dem Scheine eines größern Gutes und heiligen 
Lebend größerer Schaden oder wohl gar ſchlimme Folgen 
eintreten. 

5. So vorfichtig aber Innocenz III. bei diefen Ver— 
ordnungen zu Werke ging, jo hat dennoch in der Folge die 
ungeſtüme Yudringlichkeit einiger Bittenden nicht nur die Be- 
jtätigung einiger neuen Negularorden erpreßt; ſondern die 
vordringliche Frechheit hat geradezu eine zügellofe 
Menge verfchtedener Orden, befonders von noch nicht 
beitätigten Bettelorden, neuerfunden. Um diefem Uebel 
abzuhelfen, hat unfer Borfahr, Papſt Gregor X. auf der 
allgemeinen Kirchenverſammlung zu Lyon nicht nur Die Ber: 
ordnung des Bapites Innocenz III. erneuert, fondern die- 
jelbe noch näher dahin präcifiert, daß niemand in Zukunft 
einen neuen Orden ftiften, eine neue Negel aufbringen oder 
ein neues Ordenskleid anziehen jollte. Weberhaupt aber 
verbot er für immer alle Orden, fpeciell Bettelorden, 
welche nach dem vierten Lateranconcile aufgefommen, und keine 
päpftliche Beitätigung ſich verdient hatten. Die beftätigten 
Orden jollten zwar bejtehen, aber auf folgende Weije: Es jollten 
nämlich diejenigen, welche in einem dieſer Orden Profeſſe 
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gethan, zwar, wenn fie wollten, darin verbleiben, aber in Zu- 
funft feine Brofefje mehr annehmen, fein neues Haus oder jonft 
einen Ort ‚erwerben, noch ihre Häufer, in deren wirflichem 
Belite fie wären, veräußern Dürfen, ohne Erlaubnis vom 
heil. Stuhle hiezu erhalten zu haben. Alles dieſes behielt 
er dem Gutbefinden des apoftoliichen Stuhles vor, um da- 
von zum Deften des gelobten Landes, oder der Armen, 
oder zu andern frommen Verwendungen Durch die ordent— 
fichen Vorſteher jedes Orts, oder durch andere, welchen es 
der Stuhl jelbft auftragen würde, Gebrauch machen zu können. 
Deßgleichen unterjagte er den Gliedern diefer Orden das 
Predigen vor Fremden, das Beichthören und Begraben der- 
jelben. Jedoch erklärte er zugleich, daß in diefer Verordnung 
die Predigermönche und Minoriten nicht mitbegriffen wären, 
indem ihnen der. offenbare Nutzen, den fie der ganzen Kirche 
verjchafften, das Berdienft der Beftätigung einräume. Auch 
wollte er, daß die Orden der Eremiten des heil. Augustin 
und der Sarmeliten fortbeftehen follten, und zwar des Grundes 
wegen, weil ihre Stiftung bereit vor gedachter Lateranischen 
Kirchenverſammlung vorhergegangen jei. Zuletzt erteilte er 
dent einzelnen Gliedern der Orden, auf die fich dieſe Ver- 
ordnung erjtrecte, die uneingeschränkte Erlaubnis, in andere 
Orden tiberzutreten; jedoch mit der Bedingung, daß fein 
Orden oder Kloſter ſich mit feinen Gütern gänzlich einem 
andern einverleiben fünne, ohne zuvor die befondere Erlaub- 
nis des apojtolischen Stuhles erhalten zu haben. 

6. In dieſe Fußtapfen find nach Zeitumftänden auch an— 
dere römische Päpſte, unjere Vorfahren, getreten. Es würde 
zu weitläuftg jein, alle ihre Berordnungen hier anzuführen. 
Unter andern aber hat unfer Borfahr Clemens V. durch 
jeine Bulle vom 6. Mai des Jahres 1312 den Ritterorden 
der jogenannten Tempelherren, ob er gleich ordnungsmäßig 
beitätigt war fund ſich um die chriftliche Republik jo ſehr 
verdient machte, daß er von dem apoftolischen Stuhle mit 
vorzüglichen Wohlthaten, Borzügen, Gütern, Privilegien und 
‚sreiheiten überhäuft worden, wegen jeiner allgemeinen Dif- 
jamation 'unterdrüct und gänzlich aufgehoben, obgleich die 
allgemeine Sirchenverfammlung zu Vienne, der er die Sache 
zur Prüfung übergab, der Meinung war, der Bapft jollte 
ſich eines förmlichen Endurteils enthalten. 
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7. Unſer Vorgänger, der heil. Pius V., deſſen vorzüg— 
fihe Heiligfeit die katholiſche Kirche andächtig 
feiert und verehrt, hat ebenfalls den Negularorden der 
Humtliatenbrüder, der noch vor der Lateranischen Kirchen- 
verfammlung geftiftet umd von den römischen Päpſten 
Innocenz IIL, Honorius II, Gregor IX. und Ni- 
colaus V., unfern Borfahren feligen Andenkens, bejtätigt 
worden, wegen feines Ungehorjams gegen die appftolischen 
Verordnungen, wegen jeiner innerlichen und üußerlichen 
Zwiftigfeiten, und weil er feine Hoffnung zur Beflerung 
an fich blicken ließ, und einige won dieſen Ordensleuten fich 
jogar wider das Leben des heil. Bardinal Karl Borro- 
mäus, Brotectord und Bifitators ihres Ordens, verichworen 
hatten, vertilgt und gänglich aufgehoben. 

8. Sp hat auch unſer Borgänger Urban VII. ehrwür- 
digen Andenken, durch fein in gleicher Form ausgefertigtes 
Breve vom 6. Februar 1626, Die Congregation der refor- 
mirten Conventualbrüder, die von Papſt Sixtus V. jeligen 
Andenkens feierlich gebilligt und mit vielen — und 
Vorzügen verſehen worden, aus der Urſache unterdrückt und 
aufgehoben, weil der Kirche Gottes keine Früchte von gedach— 
ten Brüdern zugewachſen, aber um ſo mehr Mißhellig— 
keiten zwiſchen Den reformirten und nichtreformirten 
Conventualen entſtanden waren. Alles Eigentum 
dieſer Congregation, Häuſer, Convente, Plätze, Hausrat, 
Güter, Rechte und Anſprüche, hat er dem Orden der Con— 
ventualminderbrüder des heil. Franciskus überlaſſen und an— 
gewieſen, nur mit Ausnahme des neapolitaniſchen Hauſes und 
deſſen vom heil. Antonius von Padua, welches letztere er der 
apoſtoliſchen Kammer einverleibte, und ſich ſeinem und ſeiner 
Nachfolger beliebigem Gebrauch vorbehielt. Endlich erlaubte 
er auch den Brüdern obgedachter unterdrückter Congregation, 
zu den Brüdern Des heil. Franciskus, den Kapuzinern 
oder den Objerpanten überzugehen. 

9. Eben diefer Bapft Urban VII. hat durch fein Breve 
vom 2. Dezember 1643 den Negularorden der h. h. Am— 
broſius und DBarnabas auf immer unterdrüct, abgejchafft 
und vernichtet, und die Negularen dieſes unterdrücten Or— 
dens der Gerichtsbarfeit und Correction der ordentlichen 
Vorfteher (Biſchöfe) jedes Orts unterworfen und ihnen erlaubt, 
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fich in andere regulare, vom päpftlichen Stuhle beftätigte Orden 
zu begeben. Dieje Aufhebung hat unfer Vorgänger Inno— 
venz X. feligen Andenfens durch feine Bulle vom 1. April 
1645 feierlich betätigt, und außerdem noch die Benefizien, 
Häuſer und Klöfter diefer Ordens, die zuvor regular waren, 
ſäculariſirt und für weltliche Güter erklärt. 

10. Eben diefer Innocenz X. hat durch fein Breve von 
16. März 1645 wegen der großen Unordnungen, Die ſich 
unter den Negularen der Armen von der Mutter Gottes der 
frommen Schulen erhoben hatten, dieſen Negularorden, ob 
er gleich nad) vorhergegangener veifer Prüfung von unſerem 
Vorgänger, Papſt Gregor XV. feierlich beftätigt worden, 
in eime einfache Gongregation verwandelt, ohme fie durch 
irgend ein Gelübde zu binden, nach dem Beiſpiele des 
Inſtituts von der Congregation der Weltpriefter des Ora— 
toriums der St. Marienkirche in Ballicella zu Rom, nach 
dem heil. Philipp von Neri genannt. Den Regularen diejes 
Orden verftattete er den Lebergang in alle anderen bejtätigten 
Stiftungen, unterfagte ihnen aber das Annehmen von Novizen 
und die Profefle der Aufgenommenen. Die Superiorität 
und Gerichtbarfeit, die der General, die Bifitatoren und 
andere Superioren hatten, übertrug er den Biſchöfen jedes Orts. 
Alles dieſes wurde einige Jahre hindurch befolgt, bis end- 
lich der apoftoliiche Stuhl den Nuten gedachten Inftituts 
einfah, dafjelbe in der ehemaligen Form mit feierlichen Ge— 
fübde wieder heritellte, und zu einem vollfommen regularen 
Drden machte. 

11. Durch ein gleicheg Breve von 29. Detober 1650 
hat gleichfalls Innocenz X. den Orden des heil. Baftlius 
von Armenien wegen feiner Zwietracht und Uneinigfeiten 
gänzlich unterdrückt, Die Ordensglieder der Gerichtsbar— 
fett und dem Gehorjame der ordentlichen Biſchöfe unter- 
worfen, ihnen die Kleidung der Weltgeiftlichen vorgeſchrie— 
ben, ihnen anftändigen Unterhalt aus den Einkünften der 
aufgehobenen Klöjter angewielen, umd ihnen erlaubt, in 
jeden andern bejtätigten Orden überzutreten. 

12. So hat auch eben dieſer Innocenz X. duch ein 
anderes Breve vom 22. Juni P651 die Regularcongregation 
der Briefter des guten Jeſu auf immer unterdrückt, weil er 
bemerkt hatte, daß ganz und gar feine heilfamen Früchte fir 
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die Kirche von ihr zu hoffen feien. Die Negularen unter- 
warf er der Gerichtsbarkeit der ordentlichen Bilchöfe, wies 
ihnen anständigen Unterhalt aus den Einkünften der auf- 
gehobenen Kongregation an, und erlaubte ihnen, ſich in jeden 
andern regularen von dem apoſtoliſchen Stuhle beſtätigten 
Orden zu begeben; ſeinem Gutdünken aber behielt er die 
Verwendung der Güter gedachter Congregation zu andern 
frommen Stiftungen vor. 

13, Als endlich unſer Vorfahr, Bapft Clemens IX. feligen 
Andenfens, bemerkte, daß die drei Negularorden, nämlich 
der Drden Der regularen Chorherren des heil. Georg in 
Alga genannt, der Orden der Hteronymiten von Fieſole, 
und endlich der Orden der Jeſuaten, den der heil. Johann 
Columban jtiftete, wenig oder gar feinen Nuben der Ehri- 
ſtenheit verjchafften, auch nicht zu erwarten ftände, daß ste 
jemals Nuten fchaffen würden, jo entſchloß er ſich, fie zu 
unterdrüden umd aufzuheben. Dies geſchah auch durch fein 
Breve vom 6. Dezember 1668, worin er zugleich auf das 
Begehren der Republif Venedig verordiete, daß ihre jehr 
anjehnlichen Güter und Einkünfte auf die Koften, welche 
der Krieg wegen Candia wider die Türken erforderte, joll- 
ten verwendet werdeit. 

14. Bei Abfaſſung jolcher Entſchließungen, und bei der Art 
fie auszuführen, haben unfere Vorfahren immer fir ratſam 
gehalten, mit Borbedacht ſolche Mittel zu ergreifen, wodurch 
allen Zwiſtigkeiten, Uneinigkeiten und Barteilichfeiten am 
beiten fünnte vorgebeugt werden. Sie wählten Daher den 
beichwerlichen und mühſamen Weg nicht, den man jonft in 
weltlichen Gerichtshöfen einzufchlagen pflegt, und folgten 
einzig nur den Borfchriften der Klugheit. Als Statthalter 
Chriſti auf Erden, und als oberjte Richter der chriftlichen 
Republik haben fie ftet3 mit der ihrer Würde eigentiimlichen 
Gewalt die ganze Sache auf einmal entjchieden, ohne den 
regularen Orden, die aufgehoben werden jolleten, Erlaubnis 
und Macht zur geben, ihre Nechte zu verfolgen, und Die 
ſchwerſten Beichuldigungen entweder von ſich abzumälzen, 
oder Die Urfachen zu befeitigen, um derer willen zu der— 
gleichen Entichließungen gejchritten wurde. 

15. Nachdem wir num dieſe und dergleichen Beilpiele 
von enticheidender Tragweite vor Augen genommen haben 
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und nichts eifriger verlangen, als in der im folgenden zu 
eröffnenden — —— mit ſicherem Entſchluß und feſtem 
Schritte zu verfahren: ſo haben wir es weder an Fleiß noch 
Unterſuchung ermangeln laſſen, um alles dasjenige in Er— 
fahrung zu bringen, was den Urſprung, Fortgang und gegen— 
wärtigen Zuſtand des Regularordens betrifft, welcher gemeinig— 
lich die Geſellſchaft Jeſu genannt wird. Wir fanden in 
unſern Unterſuchungen, daß dieſer Orden von ſeinem heil. 
Stifter zum Heile der Seelen, zur Bekehrung der Ketzer 
und beſonders der Ungläubigen, zur Beförderung der Frömmig— 
keit und Religion errichtet wurde. Um dieſen höchſterwünſchten 
Endzweck leichter und ſicherer zu erreichen, führte man das 
ſtrengſte Gelübde evangeliſcher Armuth ſowohl bei der ganzen 
Gemeinſchaft, als auch bei jedem insbeſondere ein; nur waren 
davon die Collegien ausgenommen, welche den Wiſſenſchaften 
und Künſten gewidmet waren, und Einkünfte beſitzen durften, 
jedoch ſo, daß von demſelben nichts zum Vorteile, Nutzen 
und Gebrauch der Geſellſchaft ſelbſt verwendet werden könnte. 

16. Unter dieſen und andern heiligen Geſetzen wurde dieſe 
Geſellſchaft Jeſu zuerſt von unſerem Vorgänger, Papſt 
Paul III ſeligen Andenkens, durch ſeine Bulle vom 
27. September 1540 genehmigt und ihr die Erlaubnis ge— 
geben, Geſetze und Statuten zu entwerfen, die für die Organi— 
ſation und den ſicheren Beſtand der Geſellſchaft am dien— 
lichſten wären. Und obgleich Papſt Paul III. die Geſellſchaft 
anfangs in die ſehr enge Grenze von 60 Gliedern ein— 
ſchränkte, ſo erlaubte er doch durch ein anderes Breve vom 
27. März 1543 allen denjenigen in die Geſellſchaft zu treten, 
welche die Vorgeſetzten aufzunehmen für ratſam und nötig er— 
achten würden. Hierauf begnadigte eben dieſer Papſt Paul I. 
durch jein Breve vom 15. November 1549 die Geſellſchaft 
mit noch jehr vielen und anjehnlichen Privilegien, und befahl 
unter anderem, daß die von ihm dem vorgeſetzten Generalen 
zuvor Schon geftattete Erlaubnis, nur zwanzig getftliche 
Soadjutoren zuzulaffen, und ihnen die Nechte, ven Rang 
und das Anfehen zu erteilen, womit Die Profeſſen be- 
gnadigt werden, nun ohne alle Einschränkung und beſtimmte 
Zahl auf alle diejenigen ſich erjtreden follte, Die die vor- 
gejeßten Generale dazu tüchtig fänden. Endlich befreite er die 
gefammte Gejellfchaft und alle einzelnen Mitglieder derjelben, 


a. ae 


ihr Vermögen und ihre Güter von der Oberherrichaft, Gericht3- 
barkeit und Cenſur aller ordentlichen Bifchöfe, und nahm fie 
unter jeinen und des apoftoliichen Stuhles Schub. 

17. Nicht weniger freigebig und großmütig waren auch 
Andere von unſern Vorgängern gegen diefe Gejellichaft. 
Denn es it befannt, daß von Julius UL, Paul IV, 
Pius IV. und V., Gregor XII. ‚ Sirtu8V,, Sregor XIV., 
Clemens VII. ‚BaulV, LeoxXl. ‚GregorXV,, Urban VII. 
und andern rbmiſchen Papften die der Gefellſchaft bereits 
verliehenen Privilegien beſtätigt oder durch neue Zuſätze 
vermehrt oder aufs deutlichſte deklariert worden ſind. Deſſen 
ungeachtet erſieht man aus dem Inhalte und den Aus— 
drücken dieſer apoſtoliſchen Verordnungen offenbar, daß 
in dieſer Geſellſchaft gleich bei ihrem Entſtehen 
mannigfaltiger Samen von Zwietracht und Eifer— 
ſucht, nicht allein in der Geſellſchaft ſelbſt, ſondern 
auch gegen andere Regularorden, gegen die Welt— 
prieſterſchaft, gegen Akademieen, Univerſitäten, 
öffentliche Schulen, ja ſogar gegen Fürſten auf— 
gekeimt ſind, in deren Staaten ſie aufgenommen worden; 
und daß dieſe Streitigkeiten bald über die Beſchaffenheit und 
Natur der Gelübde, über die Zeit der Zulaſſung zu denfelben, 
iiber die Gewalt, Glieder auszuftoßen, über die Zulaſſung 
eben Diejer lieder zu den heiligen VBerrichtungen, ohne Die 
priefterliche Würde und Die feterlichen Gelübde nach den An— 
prönungen des tridentinischen Conzils und Des WBapftes 
Pius V. zu beobachten; bald aber auch über die unum— 
Ichränfte Gewalt, Die fich der vorgejeßte General dieſer Ge- 
\elljchaft beilegte, über andere die innere Regierungsverfaſſung 
betreffenden Gegenftände, und bald über Lehrmeinungen, 
Schulen, Freiheiten und Privilegien entjtanden, welche die 
ordentlichen Bischöfe und andere in geistlichen und weltlichen 
Würden jtehende Perſonen ihrer Gerichtsbarkeit und Gerecht- 
jamen zuwider zu ſein erachteten. Endlich fehlte e8 nie an 
den jchweriten Beichuldigungen, die man den Gliedern dieſer 
Gejellichaft machte, und welche den Frieden und Die Ruhe 
in der Chriſtenheit nicht wenig ftörten. 

18. Hieraus entitanden viele Klagen wider Die Gefell- 
daft, welche jelbit durch das Anſehn verichtevdener Fürſten 
befräftigt, und wovon Berichte an die Päpſte Baul IV., 
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Pius V. und Sixtus V. unfere Vorgänger verehrlichen 
Andenkens eingegangen find. Unter Diefen Fürſten war 
Philipp U. katholiſcher König von Spanien berühmten 
Andenken, der die fchwerwiegenden Urfachen, wodurch er 
biezu angetrieben wurde, vor allem aber die ernftlichen Vor— 
itellungen, die ihm von der Spanischen Inquifition wider 
die ausjchweifenden Privilegien der Gejellichaft und wider 
ihre Negierungsverfaflung gemacht wurden, und endlich die 
Hanptitreitpunfte, Die auch durch einige gelehrte und Fromme 
Männer aus der Gejellichaft bejtätiget worden, unferem Vor— 
gänger Sirtus V. vorlegen ließ, und es bei ihm dahin 
brachte, Daß er eine apoftoliiche Viſitation der Gejellichaft 
beichloß und veranstaltete. 

19. Diefem Anſuchen des Könige Philipp I. gab 
Sixtus V. Gehör, da er es im höchſten Maße begründet 
fand, und wählte zu dem Amte eines apoftolischen Viſi— 
tators einen Biſchof, deſſen Klugheit, Tugend und Gelehr- 
ſamkeit allgemein bekannt war. Gr feßte auch noch eine 
Songregation von einigen Bardinälen nieder, um auf die 
Vollendung dieſes Gejchäftes allen Fleiß zu verwenden. 
Allein da erwähnter Sixtus V. allzufrühe durch den Tod 
hinweggerafft wurde, jo wurde dieſes heilfame Unternehmen 
vereitelt und blieb ohne allen Erfolg. 

Der nachher zur püpftlichen Würde erhobene Papſt 
Gregor XIV., feligen Andenfens, bejtätigte aber wieder 
aufs neue und nachdriüclichhte duch feine Bulle vom 
28. Sult 1591 die Gefellichaft, und verordnete, daß alle 
und jede Freiheiten, die jeine Vorgänger derſelben ver- 
liehen hatten, geltend und umverlegt bleiben jollten, und 
vorzüglich jenes Privilegium, wodurch ihr erlaubt worden, 
daß fie Glieder von fich ausftoßen und verabjchieden könne, 
ohne an die gerichtliche Form gebunden zu fein, ohne alle vor- 
gängige Unterfuchung, ohne Inſtruection eines Proceſſes, ohne 
erichtliche Ordnung, ohne die erforderliche Friſt zu beobachten; 
—— bloß auf die erkannte Wahrheit des Factums, der Schuld, 
oder auch nur in Rückſicht einer vernünftigen Urſache, und 
nach Beſchaffenheit der Perſonen und anderer Umſtände. 
Außerdem legte er darüber ein tiefes Stillſchweigen auf, und 
verbot unter Androhung des großen Kirchenbannes, das 
Inſtitut, die Verordnungen oder Decrete dieſer Geſellſchaft 


——— 


weder mittelbar noch unmittelbar anzugreifen, oder Etwas 
davon, was es auch ſein möchte, zu verändern zu ſuchen. 
Jedoch ließ er das Recht beſtehen, dasjenige, was etwa 
daran zu vermehren, zu verringern oder zu verändern wäre, 
nur ihm allein, und den römiſchen Päpſten, die auf ihn 
folgen würden, entweder unmittelbar oder durch Legaten 
und Nuntien des apoſtoliſchen Stuhles anzeigen und vor— 
tragen zu laſſen. 

20. Alle dieſe Anſtalten reichten aber ſo wenig hin, das 
Geſchrei und die Klagen wider die Geſellſchaft zu ſtillen, 
daß vielmehr von Tage zu Tage die beſchwerlichſten Streitig— 
keiten, über die Lehre der Geſellſchaft, welche ſehr viele 
als der Rechtgläubigkeit und den Sitten zuwider 
anklagten, ſich faſt über die ganze Erde ausbreiteten. 
Es entſtanden dabei auch innerliche und äußerliche Uneinig— 
keiten, und es liefen häufige Klagen über ihre unerſättliche 
Begierde nach irdiſchen Gütern ein. Aus alle dem ſind 
ſowohl die weltbekannten Unruhen, welche den apoſtoliſchen 
Stuhl in den tiefſten Kummer und Verdruß ſtürzten, als 
auch die wider die Gejellichaft von einigen Fürſten gefaßten 
Entichließungen entitanden. Als fie daher eine neue Be— 
ftätigung ihres Inſtituts umd ihrer Privilegien von unſerem 
Borfahr Papſt Baul V. ſuchte, jah fie fich gemdtigt zu 
bitten, daß er einige Decrete, welche in der fünften General- 
congregation erlafen, und von Wort zu Wort in fein Breve 
vom 4. Sept. 1606 eingerückt wurden, erneuern und durch 
jein Anfehen bejtätigen möchte. In dieſem Deerete ſteht nun 
ausdrücklich, daß ſowohl die innerlichen Unruhen und 
Zwiſtigkeiten in der Geſellſchaft, als die Klagen und 
Streitigkeiten mit Auswärtigen die Generalcongregation ver— 
anlaßt haben, folgendes Geſetz zu machen: 

21. „Da unſere Geſellſchaft, welche zur Fortpflanzung 
„des Glaubens und zum Heile der Seelen vom Herrn ins 
„Daſein gerufen ward, nur durch den eigentlichen Dienſt 
„ihres Inſtituts, welches geiftlihe Waffen führt, zum 
„Beiten der Kirche und zur Erbauung des Nüchiten unter 
„ver Fahne des Kreuzes den Endzwed glücklich erreichen 
„Tann, den fie fich vorgejegt: jo würde fie dieſes Gute hindern 
„und fich der größten Gefahr ausſetzen, wenn fie ſich mit 
„dent bejchäftigte, was weltlich ift, und politifche Dinge 


„und die Staatsverwaltung angeht. Es haben daher 
„unfere Vorgänger ſehr weislich verordnet, daß, da wir Gott 
„dienen, wir und nicht in andere Dinge mifchen jollten, welche 
„mit unferem Berufe nichts zu Schaffen haben. Da aber 
„unſer Orden in diefen jehr gefährlichen Zeiten, an vielen 
„Orten und bei verichiedenen Monarchen (deren Liebe und 
„Zuneigung zu erhalten, der heil. Bater Ignatius, heil. An- 
„denkens, mit zum Gehorjame gegen Gott rechnete), vielleicht 
„durch die Schuld einzelner, entweder aus Ehrgeiz oder un— 
„zeitigem Eifer, in böfen Auf fam, und ein guter chriftlicher 
„Ruf unumgänglich nötig tft, um Frucht zu bringen: fo 
„hat die Kongregation verordnet, daß man Sich von allem 
„Scheine des Böſen enthalten müfje, um dadurd, 
„Jo viel möglich, auc den Klagen zu begegnen, Die 
„aus falſchem Verdachte entftehen fönnten. Aus 
„dieſer Urfache verbietet fie allen Unfrigen in Kraft gegen- 
„wärtigen DecretS nachdrüdlic) und ernftlich, daß fie fich 
„in dergleichen Staatsgejchäfte, wenn fie auch dazu eingeladen 
„und veranlaßt würden, auf feine Weiſe einlaffen, noch durch 
„irgend ein Bitten oder Raten von ihrem Berufe fich ab- 
„ziehen laſſen. Auch hat die Gefellichaft den Definitoren 
„des Ordens empfohlen, mit allem Fleiße auf Fräftige Mittel 
„zu denken, und diejelben beftimmt anzugeben, um, wo es 
„nötig iit, dem Verderben Einhalt zu thun.“ 

22. Wir haben aber zu unjerem tiefiten Herze- 
leid bemerkt, Daß vorbedadhte und noch viele andere 
hernach angewandte Mittel fast gänzlich fraftlos 
und ohne Wirkung waren, um jo viele und wichtige 
Unruhen, Bejchuldigungen und Anflagen gegen oft 
genannte Gejellfchaft zu zeritreuen und zu vertilgen, 
und daß ſich deßwegen unſere übrigen Borgänger, die Päpfte 
UrbanVIIL,&lemen3 IX.,X., XI. und XII, Alerander VL. 
und VIIL, Innocenz X, XL, XIL und XILU. und Bene- 
dict XIV. vergebliche Mühe gaben, die erwünſchte Ruhe in 
der Kirche wieder herzuftellen. Sie gaben zu dieſem Zwecke 
jehr viele heilfame Berordnungen, teils über die weltlichen 
Geſchäfte, welche fie jowohl in ihren heiligen Miſſionen, 
als außerhalb derjelben betrieben, teild in Rückſicht der ver- 
drieplichen Zwiftigfeiten und Unruhen, die von ber 
Sejellichaft wider die ordentlichen Bilchöfe, wider die Regu— 


larorden, wider milde Stiftungen und Gemeinden aller Art 
in Europa, Aſien und Amerika nicht ohme großen Nachteil 
der Seelen und zum Schreden der Völkerſchaften mit jolcher 
Heftigfett erregt wurden; ferner betrafen die Verordnungen 
unjerer Vorgänger auch die Erklärung und Ausübung 
gewiſſer heidnifcher Gebräuche, die an verfchiedenen 
Orten angenommen, während andere, obgleich von 
der allgemeinen Kirche gebilligt, unterlafjen 
wurden; fie betrafen den Gebrauch und Die Er- 
flärung ſolcher Lehrſätze, welche der apoftolijche 
Stuhl als ärgerlich, und der guten Zucht und 
Sitte offenbar jhädlid, mit Necht verdammt hat; 
tte betrafen endlich noch andere höchſt wichtige Dinge, welche 
zur Erhaltung der Reinheit des chriftlichen Lehrbegrifts 
unumgänglich nötig waren und aus welchen nicht weniger 
in umfern, wie fchon in vorigen Heiten Schaden und Uns 
heil erwachlen it: nämlih Zerrüttungen und Em- 
pdrungen in einigen katholiſchen Provinzen, 
und Berfolgungen der Kirche in etlichen Reichen 
Europas und Aſiens. Unjere Borgänger haben Darüber 
vielen Kummer erfahren miüffen, und es ging Papſt Inno— 
cenz XI. frommen Andenfens, aus Not gedrungen, jo weit, 
daß er der Gejelljchaft verbot, Novizen anzunehmen und ein- 
zuffeiden. Innocenz XIII. ſah ſich genötigt, ihr mit. 
gleicher Strafe zu drohen, und Benedict XIV. beichloß Die 
Vilttatton der Häufer und Eollegien in den Neichen unferes 
liebſten Sohnes in Christo, des allergetreneiten Königs von 
Bortugal und Algarbien. Endlich ift dem apoftolifchen Stuhle 
fein Troſt, der Gejellichaft feine Hilfe und der Chriftenheit 
fein Vorteil aus dem apoftoliichen Briefe zugeflojfen, der 
von unſerem unmittelbaren Borgänger Clemens XIIL feligen 
Andenfens, mehr erpreßt (um uns eines Ausdruces zu be= 
dienen, den unfer Borgänger Gregor X. auf der allgemeinen 
Kirchenverlammlung zu Lyon gebraucht hat) als erbeten 
wurde, und worin das Inſtitut der Gefellichaft ſehr empfohlen 
und von Neuem bejtätigt wird. 

23. Nach jo vielen und heftigen Stürmen hatten alle Recht- 
ichaffenen gehofft, einmal den höchſt erwünschten Tag anbrechen 
zu jehen, der in vollem Maße Frieden und Ruhe brächte. Es 
entitanden aber, jo lange eben diefer Clemens XIII. auf 
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dem Stuhle Petri faß, nur noch gefährlichere und heftigere 
Stürme. Denn jemehr ſich das Gejchrei und Die Klagen 
wider Die gedachte Gejellichaft erhoben, und ſogar hin und 
wieder die geführlichiten Empdrungen, Aufftände und Aerger- 
niſſe ausbrachen, um jo mehr wurde das Band der chrift- 
lichen Liebe zerriffen, die Herzen der Gläubigen zu Barteifpal- 
tungen, Haß und Feindfchaft entzündet, und e8 endlich jo weit 
gebracht, daß felbft Diejenigen, deren von den Voreltern 
anererbte Frömmigkeit und Großmut gegen die Gejellichaft 
allgemein gerühmt wurde, nämlich unfere in Chriſto gelteb- 
teften Söhne, die Könige von Frankreich, Spanien, Portugal 
und von beiden Gicilien, ſich gendthiget ſahen, die Jeſuiten 
aus ihren Staaten zu verbannen umd auszuftoßen, weil ſie 
dies für das einzige und notwendige Mittel anjahen, um zu 
verhindern, Daß nicht Chriften im Schooße Der heiligen Mutter 
Kirche einander felbit reizten, angriffen und zerrifjen. 

24. Nachdem aber unjere ebengedachten in Chriſto ge- 
liebteſten Söhne eingefehen, daß dieſes Mittel nicht dauerhaft, 
und zur Beruhigung der ganzen chriftlichen Welt nicht hin- 
reichend wäre, wenn nicht die Geſellſchaft ſelbſt gänzlich unter- 
drückt und aufgehoben würde: fo haben fie vorgemeldetem unſe— 
rem Vorgänger Clemens XII. ihre Gedanfen und Willeng- 
meinung nach dem Anfehen, das fie haben, mit vereinigten 
Wünſchen und Bitten vorgetragen, damit er dieſe Weile, als 
die allerwirkfamfte für Die Sicherheit ihrer Unterthanen und 
für das Beſte der ganzen Chriftenheit, fich weislich möchte 
gefallen laſſen. Allein der wider alles Bermuten erfolgte 
Tod dieſes Papftes hat den Ausgang diefer Sache gänzlich 
unterbrochen. Da wir nun durch die Gnade Gottes auf 
den Stuhl Petri geſetzt worden, jo gelangten jogleich auch 
an uns dieje Bitten, Forderungen und Wünſche, welche dann 
zu gleicher Zeit von verjchiedenen Biſchöfen und anderen 
durch Würde, Gelehrjamfeit und Gottesfurcht ausgezeichneten 
Männern unterftügt wurden. 

25. Damit wir aber in einer fo ſchwerwiegenden und wich- 
tigen Angelegenheit den ficherften Entſchluß faßten, jo haben wir 
ung Beit dazu genommen, nicht allein, um der Sache fleißig 
nachzuforſchen, fie reiflich überlegen und mit Bedacht dabei 
verfahren zu fünnen, jondern auch um mit vielen Seufzern 
und anhaltenden Gebete von dem Vater des Lichtes Hilfe und 
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Beiſtand zu erflehen. In dieſem Anliegen hatten wir uns auch 
durch das Gebet aller Gläubigen und durch Werke der Gott— 
ſeligkeit bei Gott unterſtützen laſſen. Unter Anderem wollten 
wir nachforſchen, auf was für einem Grunde jene faſt 
durchgängig angenommene Meinung beruhe, als 
wäre die Geſellſchaft Jeſu von der Kirchenverſamm— 
lung zu Trient auf eine feierliche Weiſe genehmigt 
und beſtätigt worden. Wir haben aber nichts weiter 
iiber den Orden in ven Verhandlungen derfelben ge- 
funden, als daß er von dem allgemeinen Decrete 
ausgenommen wurde, worin den übrigen NRegular- 
orden aufgegeben wird, daß nad) Endigung des 
Noviziats die tüchtig befundenen Novizen entweder 
zum Brofeß zugelafjen, oder aus dem Klofter weg- 
gefchafft werden ſollten. Es erflärte daher eben dieſer 
heilige Synodus (Sess. XXV. Cap. 16), er wolle feine 
Neuerungen machen oder verhindern, daß gedachte Gefellichaft 
Jeſu nad) ihrer gottjeligen Stiftung, welche von dem heiligen 
apoftolifchen Stuhle bejtätigt wäre, Gott und feiner Kirche 
dienen könnte. 

26. Nach Anwendung jo vieler und nothwendiger Mittel 
alfo, im Vertrauen auf die Eingebung und den Beiftand 
des göttlichen Geiftes, wie auch aus Amtspflicht gedrungen, 
die Ruhe und den Frieden der Chriftenheit zu erhalten, zu 
nähren und zu befejtigen, und nach unſern Kräften alles 
dasjenige Hinwegzuräumen, was ihr auch im geringiten 
nachtheilig jein fünnte; und nachdem wir außerdem noch be- 
merkt haben, daß erwähnte Geſellſchaft die reichen 
Früchte nicht mehr bringen, und den Nutzen nicht 
mehr ſchaffen fünne, wozu fie geftiftet, von fo vielen 
unfern Vorgängern gebilligt, und mit fo vielen Privilegien 
verjehen wurde, ja daß es faum oder gar nicht mög— 
lich jet, Daß, jo lange fte beitehe, der wahre und 
Dauerhafte Friede der Kirche wieder hergeſtellt 
werden fünne: — aus dieſen wichtigen Beweggründen, 
und aus andern Urjachen, welche uns Die Regeln ver 
Klugheit und die beite Negierung der allgemeinen Kirche 
an die Hand bieten, und Die wir im unjerem Deren ver- 
ſchloſſen behalten, nach) den Beijpielen unjerer Vorgänger, 
und infonderheit Gregor's X. auf der allgemeinen Kirchen— 
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verfammlung zu Thon, indem auch in gegenwärtigen Falle 
von einer Gejellichaft die Rede ift, die ſowohl nach ihrem 
Inſtitute, als nach ihren Brivilegten zu den Bettelorden 
gehört, Heben wir mit reifer Heberlegung, aus 
gewiijer Kenntnis und aus der Fülle der apo- 
ſtoliſchen Macht erwähnte Geſellſchaft auf, unter- 
drüden fie, löjchen fie aus, Schaffen fie ab, umd 
heben auf alle und jede ihrer Yenter, Bedienungen und 
Berwaltungen, ihre Hänfer, Schulen, Collegien, Hoſpizien, 
Niederlagshäuſer und alle ihre Verſammlungsörter, ſie mögen 
ſein in welchem Reiche, welcher Provinz und unter welcher 
Botmäßigkeit ſie wollen, und die ihnen auf irgend eine 
Weiſe angehören; ihre Statuten, Gebräuche, Gewohnheiten, 
Decrete, Conſtitutionen, wenn ſie gleich mit einem Eide, 
oder durch eine apoſtoliſche Beſtätigung, oder auf eine andere 
Art befeſtigt ſind; desgleichen alle und jede Privilegien, 
General- und Sperialindulte deren Inhalt wir ſo angeſehen 
wiſſen wollen, als ob ſie in dieſer Bulle von Wort zu 
Wort einngevitckt wären, und die wir, mit welchen Formeln, 
Vorbehalt, Rückhalt und Decreten ſie auch verfaßt fein 
mögen, als vollfommen und genugſam ausgedrüct erachten. 
Und Daher erklären wir, daß alle und jede Gewalt des 
Generals, der Brovinzialen, der Viſitatoren, und aller andern 
Borgejebten erwähnter Gejellichaft, jowohl im Geistlichen 
als HZeitlichen aufgehoben, und auf immer vernichtet bleiben 
joll, und übertragen eben dieſe Gerichtsbarkeit und Gewalt 
auf die ordentlichen Bilchöfe der Orte in ihrem ganzen 
Umfange nad) dem Maße, den Fällen und Berionen, und 
unter Den Bedingungen, wie wir unten erklären werden. 
Wir verbieten auch durch gegenwärtiges, daß feiner mehr 
in gedachte Gefellichaft aufgenommen und zur Einfleidung 
und zum Noviziate zugelallen werde. Diejenigen aber, Die 
bisher aufgenommen worden, follen zur Brofejfion der ein- 
fachen oder feierlichen Selübde unter Strafe der Nullität 
ihrer Zulaſſung und Profeſſion, und andern Strafen, Die 
wir unſerem Gutdünken vorbehalten, feineswegs zugelaffen 
werden können. Wir wollen, befehlen und verorönen auch, 
daß Diejenigen, Die gegemärtig im Noviziate jtehen, gleich, 
augenblicklich, unmittelbar und wirklich entlaflen werden. 
Deßgleichen verbieten wir, daß Diejenigen, Die bereit3 Pro- 
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feſſion der einfachen Gelübde gethan haben, und bisher noch 
zu feinen Weihen befördert worden find, die höhern Weihen 
erhalten follen, unter dem Vorwande, daß fie in der Gefell- 
ſchaft Schon Profeß gethan, oder unter Bezug auf die Privi— 
legien, welche die Gejellichaft, den Decreten der Kirchen: 
verfammlung zu Trient zuwider, erhalten habe. 

27. Da aber alle unfere Bemühungen und Abfichten 
dahin zielen, daß, fo wie wir den Nutzen der Kirche und die 
Ruhe der Völker zu befördern fuchen, alfo auch den einzelnen 
Gliedern dieſer Gejellfchaft, deren Perſonen wir im Herzen 
väterlich Lieben, einiger Troſt und Hilfe von ums zufliegen 
möge, Damit fie, frei von aller Angſt und Unruhe, der fie 
bisher ausgeſetzt geweſen, mit größerem Nutzen den Weinberg 
des Herrn bauen, und das Seelenhetl befördern können: jo 
befehlen und verordnen wir, daß Diejenigen Glieder, welche 
nur die eriten Gelübde abgelegt, und noch feine Weihe 
empfangen haben, innerhalb der von den Biſchöfen zu be- 
ftimmenden Zeit, die jedoch nad) dem Datum dieſes Breves 
fein Jahr überfchreiten darf, ſondern nur hinveichen joll, um 
etwa ein Amt, einen Dienſt, oder gaftfreunpdliche Aufnahme 
zu finden, die Häufer und Collegien, von allen Banden der 
einfachen Gelübde frei, gänzlich verlallen und eine ſolche 
Lebensart ergreifen jollen, die ein Jeder jenem Berufe, 
jeinen Kräften umd feinem Gewiſſen im Namen des Herrn 
angemeflen finden wird. Nach den Privilegien der Geſellſchaft 
fonnten fie ja auch von ihr jelbjt aus feinen andern Ur— 
jachen verabfchiedet werden, als folchen, welche Die Supe— 
vioren der Klugheit und den Umſtänden gemäß fanden, ohne 
vorhergegangene Citation, ohne Verhandlung, ohne eine ge 
vichtliche Form zu beobachten. 

28. Allen Gliedern aber, die bereits zu den heiligen 
Weihen befördert find, erlauben wir, genannte Käufer und 
Sollegien der Gejellichaft zu verfallen, oder fich in einen vom 
apoftoliichen Stuhle beftätigten Orden zur begeben, wo jte Die 
vom Concil zu Trient vorgefchriebene Probezeit werden aus— 
halten müſſen, wenn fie die Profeſſe der einfachen Gelübde 
in der Geſellſchaft jchon gethan haben. Iſt aber bereits 
die Ablegung der feierlichen Gelübde gejchehen, jo jollen 
fie nur ſechs Monate im Noviziat bleiben, und fir Die 
übrige Zeit von ums diſpenſirt fein. Sie fünnen aber auch 
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als Weltgeiſtliche und Prieſter außer dem Orden unter der 
Gerichtsbarkeit der Biſchöfe bleiben, in deren Diöeeſe ſie ſich 
aufhalten werden. Wir wollen noch außerdem, daß den— 
jenigen, welche auf ſolche Weiſe in der Welt bleiben, ein 
anſtändiger Unterhalt, ſo lange ſie keine andere Verſorgung 
finden, aus den Einkünften des Haufes oder Collegiums an— 
gewieſen werde, in welchen ſie gewejen, jedoch jo, daß auf 
die Eimfünfte jowohl, als auf die denjelben bereit3 ob— 
liegenden Laften Nücfticht genommen werde. 

29. Die mit den heiligen Prieſterweihen verjehenen Bro- 
fejlen, welche aus Furcht eines wegen geringer Penſion nicht 
binreichenden Auskommens, oder weil jie feinen Ort haben, 
wo ste ſich niederlaflen fünnten, oder wegen hohen Alters, 
ihwacher Geſundheit und anderer billigen Urjachen, die 
Häuſer oder Eollegien der Gejellichaft nicht gern verlaffen, 
fünnen in denſelben, jedoch unter der Bedingung bleiben, 
daß fie feine Berwaltung des Haufes oder Collegiums in 
ihrer Gewalt haben, ſich weltpriefterlich fleiden, und dem 
Bilchofe des Orts gänzlich unterworfen fein follen. Wir 
verbieten aber ernjtlich, andere an die Stelle der Abgehenden 
zu jeßen, und ich ein Haus oder einen Blab aufs neue 
anzuschaffen, nach den Decreten der Lyoner Kirchenverſamm— 
lung. Ueberdieß jollen ſie die ihnen bereits gehörenden Häufer, 
Effecten und Bläbe nicht veräußern fünnen, ſondern es ri 
vielmehr die itbrigbleibenden Glieder, mit Rückſicht auf ihre 
Anzahl, in ein Haus oder mehrere verfammelt werden, Damit 
man Diejenigen Häufer, welche erledigt werden, zu milden 
Stiftungen verwenden fünne, jo wie e8 den heiligen Canones, 
dem Willen der Stifter, der Beförderung des Gottesdienites, 
dem Heile der Seelen und dem gemeinen Beſten nach Be- 
ichaffenheit der Umſtände angemeſſen fein wird. Indeſſen 
joll aus den Weltgeiftlichen ein durch Klugheit und umtadel- 
hafte Sitten ſich auszeichnender Mann die Aufficht über 
befagte Häufer führen, und die Benennung der Gejellichaft 
gänzlich aufhören und vertilgt fein. 

30. Wir erklären ferner, daß in dieſer allgemeinen Unter- 
drückung der Gejellichaft auch diejenigen begriffen ſein jollen, 
welche bereit® aus andern Provinzen vertrieben wurden; 
und wollen daher, Daß dieſe Vertriebenen, Falls fie jchon 
die höheren Weihen erhalten haben, noch aber in feinen 
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andern Orden getreten find, bare) in den Stand der Welt- 
geistlichen gejeßt, und den Bilchöfen gänzlich unterworfen 
jein follen. 

31. Die ordentlichen Biſchöfe fünnen, wenn ſie Die 
nötige Rechtichaffenheit, Gelehrjamfeit und Sittenreinheit bei 
denjenigen finden, die aus dem Negularinftitute der Ge- 
ſellſchaft Jeſu in den Weltpriefteritand, Kraft unjerer Bulle, 
übergetreten find, ihnen nach ihrem Ermeſſen Vollmacht geben 
oder verweigern, die Sacramentalbeichten der Ehriftgläubigen 
anzuhören over öffentliche Predigten an das Volf zu halten. 
Ohne dieſe fchriftlich verfaßte Erlaubnis aber ſoll fich feiner 
unterjtehen, ſolche Werrichtungen zu übernehmen. Doc) 
jollen die Biichöfe oder Vorfteher des Orts dieſe Erlaubnis 
niemals in Rückſicht auf Fremde denen erteilen, welche in 
Häuſern und Collegien zuricgeblieben, die ehemals diefer 
Gejellfchaft angehörten, welchen wir hiemit für immer ver- 
bieten, Auswärtige zur Beichte zuzulaffen, oder vor ihnen zu 
predigen, wie dieſes Gregor X. in fchon gedachter all- 
gemeiner Kirchenverfammlung ebenfall® verboten hat. Wir 
härfen alſo diefes dem Gewiſſen der Biſchöfe hiemit ein, 
und erinnern fie an die ftrenge Nechenjchaft, die fie wegen 
der ihrer Sorge amvertrauten Herde dem Herrn einſt 
geben müſſen, und an das ftrenge Gericht, mit welchem 
ec aller Lebendigen und Todten den Seelenhirten 
roht. 

32. Wir wollen ferner, daß, wenn einige von der auf— 
gehobenen Geſellſchaft fich bisher in Collegien und Schulen 
mit dem Unterrichte der Jugend bejchäftigten, ihnen alle Leitung 
und Berwaltung des Unterrichtswejens genommen werde und 
nur denjenigen in Zukunft zu lehren geftattet fein ſoll, Kdie von 
ihren Arbeiten etwas Gutes hoffen laffen, und zugleich jenen 
unmüben Streitigkeiten und laren Lehrmeinungen, woran 
jo viele Unruhen entitanden, gänzlich entjagen werden; hin— 
gegen jollen Diejenigen niemals zum Lehramt befördert, oder, 
falls fie noch wirklich darin ftehen, dabei gelaffen werden, 
wenn fie fich die Wohlordnung der Schulen und die Ruhe 
des Staates nicht wollen anempfohlen fein Laffen. 

33. Was die heiligen Miſſionen betrifft, für welche 
wir gleichfall® alles, was wegen Aufhebung dieſer Gefell- 
ichaft verordnet worden, verftanden haben wollen: jo be- 
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halten wir uns noch vor, Diejenigen Mittel zu bejtimmen, 
durch welche die Belehrung der Ungläubigen jowohl, als 
die Betlegung der Zwiſtigkeiten leichter und jicherer erreicht 
werden fan. 

- 34. Da mm alle und jede Privilegien und Statuten dieſer 
Sefellichaft, wie oben gemeldet worden, aufgehoben und ab- 
geichafft find, jo erklären wir die Glieder derjelben, wenn fie 
aus ihren Häufern und Collegien getreten und zu Welt- 
getftlichen angenommen find, für fähig, nach den Schlüffen 
der heil. Canonen und apoftolischen Verordnungen, jede 
Pfründe, ſowohl mit als ohne Seeljorge, Kirchenämter, 
Würden und dergleichen zu erhalten, wozu ihnen, folange 
die Gejellichaft beftand, durch das von Gregor XIII. abgefaßte 
Breve vom 10. Septbr. 1584 der Zugang verichloffen war. 
Wir erlauben ihnen auch, was ihnen gleichfall8 verboten 
war, daß fie fir das Meflelefen Almoſen annehmen, und 
diejenigen Borteile genießen fünnen, die fie als Negular- 
kleriker der Gejellichaft immer hätten entbehren müſſen. Hin— 
gegen heben wir alle und jede Freiheiten auf, die ihnen, Kraft 
päpftlicher Brivilegien, vom Generale und andern Vorgeſetzten, 
erteilt worden, als 3. B. feberische und andere vom apo— 
ſtoliſchen Stuhle verworfene Bücher zu lejen; feine Falttage 
zu halten, noch Faſtenſpeiſen an denjelben zu ejlen; die cano- 
niichen Tagzetten früher over jpäter zu beten, und dergleichen 
‚sreiheiten, deren Gebrauch wir ihnen in Zukunft ernftlich 
verbieten, indem unfere Abiicht und Wille dahin geht, daß 
tie als Weltpriejter nach den allgemeinen Regeln ihre Lebens- 
art einrichten follen. 

35. Wir verbieten auch, dat irgend jemand nach Bekannt— 
machung dieſes Breves ſich unterſtehen foll, unter dem Vorwande 
einer Bitte, Appellation, Declaration oder Confultation über 
entitandene Zweifel die VBollziehung defjelben im geringiten 
aufzuhalten. Denn wir wollen, daß von num an jogleich 
die Aufhebung Juud Unterdrüdung des Ordens auf oben 
bejchriebene Weije vollzogen werde, bei Strafe des uns und 
unfern Nachfolgern vorbehaltenen größeren Bannes, welcher 
gegen alle, die ſich unterfangen follten, der Erfüllung diefer 
umjerer Verordnung Hindernifje in den Weg zu legen, ſo— 
gleich verhängt werden foll. 

36. Wir befehlen ferner und gebieten in Kraft des heil. 
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Gehorſams allen und jeden Ordens- und MWeltgeiftlichen, 
we Standes, Würde umd Anjehens fie auch fein mögen, 
und bejonders denjenigen, welche bisher Diejer Geſell— 
haft angehört, daß ſie ſich nicht gelüften laſſen, etwas fiir 
oder wider Diejelbe zur jchreiben und zu reden, auch nichts 
von Ddiefer Aufhebung und ihren Urjachen, von dem Inſtitute, 
Regeln, Conſtitutionen, Negierungsform, oder ſonſt dahin 
gehörigen Dingen, ohne ausdrücliche Erlaubnis des Bapftes 
weder fchriftlich noch mimdlich zu äußern. Wir verbieten 
auch, bei Strafe des uns und umfern Nachfolgern vor: 
vehaltenen Bannes, allen und jeden, daß fich niemand 
unterstehen joll, bei Gelegenheit dieſer Aufhebung irgendwer, 
am wenigften aber die gewejenen Glieder der Gejellichaft, 
zu Schimpfen, zu läftern, zu fchmähen, und auf eine andere 
Weiſe ihnen verächtlich zu begegnen, es fei fchriftlich oder 
mündlich, heimlich oder öffentlich. 

37. Wir ermahnen alle hriftlichen Fürften, daß fie mit der 
ihnen zustehenden Macht, Gewalt und Anfehen, die ihren 
von Gott zur Beſchützung und Verteidigung der 
heil. römischen Kirche anvertraut worden, jo wie auch 
aus Achtung und Gehorfam gegen den apoftoliichen Stuhl, 
alle ihre Kräfte aufwenden, um dieſes unſer Breve in voll- 
fommene Vollziehung zu bringen, und demfelben entiprechende 
Berordnungen ergehen zu laffen, um zu verhüten, daß nicht 
etwa bei Bollziehung dieſes unferes Willens Streit, Gezänf 
und Zwietracht unter den Gläubigen entjtehen möge. 

38. Endlich ermahnen wir auch alle Chriften und bitten 
tie durch die barmberzige Liebe Jeſu Chrifti, fich ftets zu 
erinnern, Daß wir alle einen Herren im Himmel haben, alle 
einen Erlöſer, der uns ſehr teuer erfauft hat, ambeten; 
alle durch einerlei Wafferbad im Worte des Lebens wieder- 
geborene Kinder Gottes und Miterben Christi geworden find; 
alle durch die Speife des göttlichen Worts und der fatho- 
liſchen Lehre genährt; alle endlich ein Leib in Chrifto; 
einzeln aber eines des andern Glieder, und folglich not— 
wendig fei, daß wir alle, durch das gemeinjchaftliche Band der 
Liebe unter einander verbunden, mit allen Menfchen Friede 
halten, und niemand etwas anderes ſchuldig find, als uns 
unter einander zu lieben; denn wer feinen Nächſten liebt, 
erfüllet das Geſetz; Beleidigungen hingegen, Feindſchaft, 
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Hanf und Nachſtellungen, als Erfindungen des geichwornen 
Feindes der menfchlichen Gejellichaft, die unter Dem ver- 
führeriſchen Titel von Schulen, Meinungen, auch ſogar chriſt— 
licher Vollkommenheit, Die Kirche Gottes zu beumruhigen, 
und die ewige Glückſeligkeit der Gläubigen zu ftören, erfonnen 
und erfunden worden find, auf das äußerſte verabſcheuen; 
alle endlich ihre ganze Kraft anjpannen, um die echte und 
wahre Weisheit zu erlangen, von welcher der heil. Jakobus 
c. IL v. 13. fchreibt: „Wer iſt weile und gefittet unter euch? 
„Der zeige aus feinem guten Wandel fein Werk in der 
„Sanftmuth der Weisheit. Wenn ihr aber bittern Eifer habt, 
„und Hänfereien in eueren Herzen find, jo rühmet euch 
„nicht, und feid nicht Lügner wider die Wahrheit. Denn 
„dieſe ift nicht die Weisheit, die von oben fommt, jondern 
„fie iſt irdiſch, thieriſch und teufliich; denn wo Zank und 
„Neid iſt, da find auch Unbeſtändigkeit und alle böje Händel. 
„Die Weisheit aber, die von oben herabfommt, ift zuerft 
„züchtig, dann friedfertig, bejcheiden, läßt fich raten, ift folg- 
„am, dem Guten geneigt, voll Barmherzigkeit und guter 
„Früchte; fie vichtet nicht, und iſt ohme Gleißnerei. Aber 
„Die Frucht der Gerechtigkeit wird im Frieden denen ge- 
„ſäet, Die den Frieden halten.“ 

39. Es joll auch dieſes unjer Breve aus dem Grunde, 
weil die Vorgeſetzten und amderen Neligiojen Diejer Sefell- 
Ihaft, oder jene, welche an dem Inhalte Diejer Verordnungen 
entweder intereffirt find, oder es zu jein vorgeben, nicht 
eingewilligt haben, noch dazu vorgeladen und angehört wor- 
den find, niemals und zu feiner Zeit der Erjchleichung, Ob— 
und Subreption, der Nullität, der Ungiltigfeit oder Des 
Mangels Der „Intention, oder lonſt eines noch ſo großen, 
unausgedachten und weſentlichen Mangels, als ob entweder 
in dem vorſtehenden oder einigen Stücken deſſelben die 
Formen oder andere nötige Erforderniſſe nicht beachtet 
worden, oder aus einer andern von den Rechten und Her— 
kommen, und im Üorpus juris enthaltenen Urſache, oder 
unter jonft einem VBorwande einer enormen, höchitenormen 
und gänzlichen Beleidigung, oder aber aus ſonſt einer andern, 
wiewohl gerechten, billigen und privilegirten, auch aus einer 
jolchen Urjache, welche zur Giltigfeit des vorstehenden not- 
wendiger ausgedrücdt werden jollte, beichuldigt, getadelt, an« 
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gefochten, entfräftigt, ftreitig gemacht, vor Gericht gezogen, 
oder dagegen die Keftitution in vorigen Stand begehrt wer- 
den können; und ſoll weder Rechtsmittel, noch Gnade 
etwas erlangen; und, infoferne etwas verlangt witrde, foll 
ſich Deflelben niemand bedienen, und weder durch das 
Recht, noch ohne dafjelbe unterjtügt werden können; fondern 
dieſes Breve foll für immer feft, unverrüct und wirkſam 
jein und bleiben, ganz ohne Rückhalt befolgt, und von allen 
und jeden, Die es angeht, und in Zukunft angehen wird, 
unverleßt beobachtet und gehalten werden. 

40. Und jo joll auch, und nicht anders, in allen und jeden 
porbemerften Punkten durch alle und jede ordentliche Obrig- 
feiten, und deren Abgeordnete, auch durch die Auditoren der 
Rechtsfachen des heil. Balaftes, durch die Cardinäle der 
heil. römischen Kirche, durch die Legaten a latere, durch 
die Nuntien des apoftolifchen Stuhles und andere, im 
welchem Anſehn oder Amte fie auch ftehen, in allen Nechts- 
jachen und Inſtanzen gerichtet und entjchteden werden, umd 
alles nichtig und unfräftig fein, was Dawider von jeman- 
dem, weß Standes er auch fein möchte, mit oder ohne 
Vorwiſſen gefchehen wird. 

41. All diefem jollen nicht entgegen fein die apoſtoliſchen 
Sonftituttionen, wenn fie gleich auf allgemeinen Kirchenver- 
ſammlungen angenommen worden, und im Notfalle auch nicht 
die Regel von der Nichtaufhebung eines wohlerworbenen 
Rechtes, noch die feierlich beftätigten Statuten und Gewohn- 
heiten der Gefellfchaft, ihrer Häufer, Collegien und Kirchen, 
die derfelben, ihren Vorgefegten und Religioſen unter aller- 
lei Geſtalt durch verſchiedene Privilegien und päpftliche Briefe 
erteilt, beitätiget und erneuert worden find, welche wir 
alle und jede, obgleich zu ihrer Hinlänglichen Abftellung eine 
befondere und ausdrücliche wörtliche Anführung erforderlich 
jein dürfte, nichts deitoweniger, al3 wenn jie von Wort zu 
Wort hier ganz eingerüct wären, hiemit gänzlich aufheben, 
Damit alles obige in Bollziehung gebracht werden könne. 

42. Auch wollen wir, daß den Abjchriften und Abdrücken 
dieſes Breves, welche von einem Notar unterjchrieben, oder 
von einer in geiitlihen Würden rer Perſon befiegelt 
worden, der nämliche Glaube, welchen das Original, wenn 
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man es vorzeigte, finden wiürde, jowohl vor als außer Ge— 
richt, beigemejjen werde. 

Gegeben zu Nom bei Santı Maria Maggiore unter 
‚ dem Filcherringe, den 21. Juli 1773, im fünften Jahre 
unferes PBontificats. 


Einige Bemerkungen zu vorftehender Bulle,*) 


Ob es wohl eine Kathedralbulle iſt mit unfehlbarem 
Inhalt und abjoluter Geltung, die wir hier vor uns haben? 
Sp müſſen wir feit der Unfehlbarfeitserflärung im Sahr 1870 
fragen, weil die urtaltheologen nun bei jedem Papſterlaß 
zunächit dieſe enticheidende Frage jtellen und nicht übel Luſt 
haben, jeden unbequemen Bapiterlaß, zumal jene, welche das 
Bapfttum vor der modernen Welt bloßitellen, wie Die Bulle 
Unam sanctam Bonifatius VII. oder. die Hexenbulle 
Innocentius VIII. als nicht unfehlbar und allgemein giltig 
nachzuweisen. So ungehenerlic und weittragend die Macht- 

ufurpierung des Papſttums durch die Unfehlbarteitzerflärung 
it, jo unbequem kann das Unfehlbarfeitspogma in gewiljen 
Fällen werden. 

Die Jeſuiten Haben das menjchenmögliche geleijtet zur 
Disereditierung und Schmähung des Bapjtes Klemens XIV. 
und jeiner folgenjchweren Encyflifa. Man denfe an das 
Werk des franzöfiichen Jeſuiten Cretineau-Joly! Aber trotz 
alledem trägt die Bulle alle Merkmale einer Kathedralbulle 
an ſich. Will man etwa leugnen, daß jene feierliche Ver— 
dammung von 65 der ſchlimmſten Sätze der Jeſuitenmoral 
durch den zarte Innocenz XI. vom Jahre 1679 nad) 
fatholiichen Begriffen feine abjolut verbindende Kraft Habe?’ 
Und will man leugnen, daß Bapit Clemens XIV., Die 
dogmatijchen Urteile feiner Vorgänger ſich aneignend und 
jelbjt über Die we der Jeſuiten urteilend, hier im ber 
Bulle vom 21. Juli 1773 im jolenniter Form ex cathedra 
gejprochen hat? 


*) Die Überfeßung iſt nach der Continuatio Bullarii Rom., 
Prati 1845, IV. unter Bergleihung der Eijenfchmidtichen und Auguftin 
Theinerjchen Überfegung gefertigt. 
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Wir zweifeln nicht daran, Daß Die Jeſuiten jelbft das 
Gegenteil behaupten und in ihrer Art beweifen werden. Fiir 
ung genügt es, zu willen, daß römische Bäpfte genau 
Dasselbe Urteil über dieſen Orden gefällt haben, wie 
wir PBroteitanten im unſerer „feberischen Befangenheit“, in 
unferen „Vorurteilen“, unjerer Jeſutenangſt“ und In⸗ 
tolerang“. 

Man jagt, es ſei eine Inkonſequenz, das Ausnahme— 
gejeß gegen die Socialdemokratie aufzuheben und das gegen 
die Jeſuiten beftehen zu laſſen. Wir fagen umgefehrt, Die 
gänzliche Aufhebung des Socialiſtengeſetzes war höchſt wahr- 
iheinlich ein großer Fehler, der größte Mißgriff aber wäre 
es, aus Konſequenzmacherei zum erften Fehler den zweiten 
ebenfo großen hinzuzufügen. 

Man ftellt e8 ferner als proteſtantiſche Beſchränktheit 
und Beeinträchtigung fatholiicher „Rechte“ dar, wenn der 
Jeſuitenorden und die ihm verwandten Orden nicht zugelaffen 
werden. Es iſt vielmehr das Recht proteftantifcher 
Selbjtverteidigung, wenn man den Orden aus unferen 
Grenzen verweilt, von dem e8 in der Beftätigungsbulle (1540), 
wie in der ums vorliegenden Bulle heißt, die Ketzerpropa— 
ganda jet jein Hauptzwed, Der von fich jelbit in feinem 
offiziellen Rückblick auf das erſte Jahrhundert feiner Thätig— 
fett (Imago primi saeculi) vihmt, daß er ewigen Haf 
den Kebern an den Altären zugejchworen habe, von dem 
jein eigener Ordensgeneral Ricci das Wort ſprach: Sint ut 
sunt, aut non sint! Der Fuchs darf allerdings nicht mit- 
veden, wenn über jeinen Balg verhandelt wird. Aber wir 
PBroteftanten bedanken uns fir die Rolle des Fuchſes. Wir 
bevanfen uns für die Rolle der mit Blindheit geichlagenen 
Trojaner, welche das verderbenjchwangere Roß jelbit in ihre 
Mauern zogen! Dover giebt es etwa nach den fanonijchen 
Nechtsbegriffen des „Katholiſchen Juriſtenvereins“ „Rechte“ 
der Fatholischen Kirche, deren Inhalt die Nechtlosmachung 
anderer Konfeffionen bildet?! Es giebt allerdings folche 
genug. Aber der höchite Grad von — fagen wir Natvetät 
iſt es Doc), vom modernen Nechtsftaat und den Proteftanten 
die Anerkennung ſolcher „Nechte” im Namen von Freiheit 
und Recht zu verlangen. 

Ein kurzer Überblic über die Schidjale des Ordens 
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möge den beredten Kommentar zu dem vernichtenden Urteile 
des Papſtes Clemens XIV. über den Orden bilden. 

Der Orden der „Geſellſchaft Jeſu“ ward 1540 geſtiftet. 
Wenige Jahre darauf wurde er wegen Widerfpenftigfeit durch 
den Erzbiichof von Saragoffa aus jener Stadt vertrieben. 
1555 aus einem Teile Spaniens. Die Barijer Sor— 
bonne erklärte 1554 den Namen „Jeſuiten“ für eine An— 
maßung, den Orden für gefährlich in Sachen des Glaubens, 
ala Störenfried der Kirche und mehr zum Herftören «als 
Erbauen geeignet. 1561 wurde der Orden unter jcharfen 
Beichränfungen in Frankreich zugelaflen — u. a. mußten 
fie den Namen Jeſuiten ablegen —, die fie fich natürlich 
gefallen ließen, um fie alsbald zu übertreten. Bereits 1594 
wurden fie zum erftenmale aus Frankreich vertrieben, wegen 
des Mordverſuches, welchen der Jeſuitenſchüler Ehatel gegen 
König Heinrich IV. gemacht hatte. 1603 ließ fie Heinrich IV. 
wieder zu. 

Philipp II. von Spanien führt bei Sixtus V. bittere 
Klage über den unheilvollen Einfluß der Jeſuiten. Einer 
ftrengen Unterfuchung und einem Verbot des Namens Jeſuiten 
entgingen fie nur durch den Tod dieſes Bapites (1590). 

1561 wurde den Jeſuiten, „als geichiworenen Feinden 
des Evangeliums" der Aufenthalt im Kanton Graubünden 
unterjagt. 1570 wurden fie von der Königin Elifabeth aus 
England vertrieben, nachdem zahlreiche Attentatsverjuche ihr 
gezeigt, weſſen fie fich von der Tyrannenmords-Lehre der Jeſuiten 
zu verjehen hatte. 1578 wurden die Jeſuiten aus Bortugal 
und Antwerpen vertrieben. Die Generalitaaten Der 
Niederlande vertrieben fie 1595 aus allen ihren Provinzen, 
als „eine Sekte, die dem Leben der Fürften und der Ruhe 
der Staaten gefährlich jet,“ nachdem 1582 der erſte von 
dem bigotten Spanier Juan Jauregui unternommene Mord- 
verfuch und die wirkliche Ermordung Wilhelms von Oranien 
durch) Balthafar Gerard, einen durch den Herzog von Barma 
und zwei Jeſuiten in feinem Vorhaben bejtärften fanatiichen 
Katholiken (10. Juli 1584), jowie zahlreiche andere Gewalt- 
thaten die „politiichen und ſocialen Segnungen“ des Ordens 
auch hier dargethan hatten. Vom Kollegium zu Breda 
wurden ſie 1604, von der Nepublif Venedig 1606 als 
„einde und Berläumder” vertrieben. 1607 mußten Sie 
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Schweden räumen; 1610 den Kanton Wallis, da fie fich 
mittlerweile zum zweitenmale in der Schweiz eingejchlichen 
hatten. 1610 fiel der Volkshaß in Frankreich wiederum 
ichwer auf die Jeſuiten, als moralische Urheber der Königs— 
morde von 1589 (Heinrich ILL.) und 1610 (Heinrich IV.). 
Das Buch des Jeſuiten Meartana, in welchen die Königs— 
mord-Lehre vorgetragen und der Mönch Jacob Klement, 
Heinrich III. Mörder, „eine ewige Zierde Galliens“ genannt 
wird, wurde von der Sorbonne verurteilt, von dem Parlament 
durch Henkershand verbrannt. 1618 wurden die Jeſuiten 
als „Empörer und Unruhſtifter“ aus Böhmen vertrieben; 
ebenjo 1619 aus Mähren und Schlejien, im folgenden 
Sahre aus demjelben Grunde aus Ungarn, 1621 aus 
Bolen, 1622 aus Neapel, 1645 aus Malta, 1706 von 
Rakoczi aus allen feinen Staaten, 1715 aus dem König: 
reich beider Sizilien, aus Rußland von Peter dem Großen 
1725. Die allgemeine Unterdrückung der Gejellichaft begann 
1759 in Portugal, 1762 folgte Frankreich, 1767 
Spanien, Neapel und Sizilien. 1768 Barma nad), 
bis ſchließlich Die feierliche Aufhebung des Ordens durch den 
Papſt Clemens XIV. im Jahre 1773 erfolgte. Sie wurde 
jelbit in Deiterreich, durch zwei Sahrhunderte hindurch der 
unbeftrittenen Domäne des Ordens, vollzogen, als man der 
Kaiferin Maria Therefia bewies, daß ihr jeſuitiſcher Beicht- 
vater ihre Beichtgeheimniffe nach) Nom berichtet hatte. 
Friedrich der Große gebrauchte fie auch nach der Auf- 
hebung des Ordens zu Lehrzweden in Schlefien, er gab 
damit, obwohl er fie jehr genau kannte, das erite Beifpiel 
jenes furzfichtigen Selbitvertrauens der Freigeilter, welche 
glauben, wenn ſie ſelbſt vor der Jeſuitengefahr ficher ſeien, 
dann jei es alle Welt; oder auch: im aufgeflärten Zeitalter 
gebe es iiberhaupt feine Jeſuitengefahr mehr! 1814 wurde 
der Orden wieverhergeitellt. Schon ein Jahr darauf aber 
durch einen Ukas des Katjer Merander I. wegen fortgejeßter 
Propaganda aus Betersburg und Moskau, im Jahre 
1822 aus ganz Rußland verwiefen, nachdem jeit feiner 
Aufhebung Rußland eine Zufluchtsftätte für viele Mitglieder 
des Drdens gebildet hatte. 1847 wurde der Orden aus der 
Schweiz, am 30. März 1880 zum drittenmale aus Frank— 
reich verwiejen. 
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In Breußen hatte Friedrich Wilhelm II. den Orden 
vertrieben und noch die Regierung Friedrich Wilhelm IH. 
den Jeſuiten gegenüber die alte Vorſicht feitgehalten. Eine 
Kabinetsordre vom 13. Oktober 1828 wies den Kultminiſter 
an, den Eintritt preußischer HZöglinge ins Collegium Ger- 
manicum zu Rom zu verbieten. Unter Friedrich Wilhelm IV. 
trat auch hierin eine Nelayation ein. Durch Kabinetsordre 
vom 29. April 1841 wurde geftattet, daß eine Milderung 
in der Anwendung jenes Edikts zu Gunſten der Theologen 
eintreten dürfte, welche 1828 ohne Erlaubnis der Staats- 
behörde bei den Jeſuiten im Nom ftudtert und Dort Die 
Briefterweihe empfangen hätten. Verſuchsweiſe dürften Sie 
in rein katholischen Gegenden bei der Seelſorge bejchäftigt 
und wenn jte ſich nach mehrjähriger Praxis bewährt hätten, 
auch zu kirchlichen Amtern befördert werden. Auch die Ab— 
leiſtung der Verlitärpflicht wurde ihnen durch Kabinetsbefehl 
vom 23. Mat 1845 erlafien. Dagegen wurde ausdrücklich 
erklärt, daß die beftehenden Ordnungen gegen alle aufrecht 
erhalten werden follten, die künftig ohne Staatserlaubnts 
ind römische Collegium Germanicum eintreten würden. Ein 
allerhöchiter Erlaß vom 23. Dezember 1845 ordnete noch— 
mals an, es jeten alle katholischen Prieſter von jeder An— 
Itellung tm Baterlande ausgejchlofien, wenn fie im Auslande 
die Weihen empfingen. Im Jahre 1844 gab e3 noch einen 
einzigen in Nom gebildeten und geweibhten Prieſter. Das 
sahr 1848 fam. In Frankfurt wurden zwar Sefutten und 
Liguorianer aus Deutjchland ausgeichlofien, aber die „Grund— 
rechte” enthielten auch Die „Freiheit“ und Gelbitändigfeit 
der Kirchen, welche von den Biſchöfen jofort jo aufgefaßt 
und ausgenüßt wurde, als hätte die römiſche Kirche nach 
den Staatsgejegen nicht® mehr zu fragen. Zwar hatte im 
sahre 1848 v. Nadowis, der Führer der fatholiichen Bartei 
im Frankfurter Parlament, erklärt, man denfe fatholiicher- 
jeit3 nicht entfernt Daran, die gewonnene „Freiheit“ und 
„Selbitändigfeit“ der Kirche „als eine eröffnete Thüre, 
um den Jeſuitenorden einzuführen“ zu betrachten. 
Allein man half ſich, an Diefe Erklärung erinnert, nachher 
nit der perfiven Ausrede, dv. Nadowig habe jagen wollen: 
vorerst denfe man nicht daran!! Thatfächlich wurde Deutjch- 
land in vier Jahren dermaßen mit Jeſuitenanſiedlungen und 





-Mifftonen überſchwemmt, daß jchon 1851 und 1852 fcharfe 
Verordnungen gegen allzuleichte Zulaſſung ausländiſcher 
Geistlicher notwendig wurden. 

Ein Reſkript vom 22. Mai 1852, veranlaßt durch die 
Jeſuitenmiſſionen in Schlefien, hatte eine „genaue Beaufſich— 
tigung des Verhaltens der Mifftionäre” empfohlen. Bei 
politifch bedenflicher und die öffentliche Ruhe gefährdender 
Haltung ſeien fie auszumweifen. Die nachher am heftigſten 
angefochtene Stelle diejes Reſkripts lautet: „Ein Auftreten 
der Mifftonäre wird aber überhaupt nicht geduldet werden 
fönnen in fatholifchen Gemeinden, welche mitten im vein 
evangelischen Provinzen zerftreut liegen, weil der Berdacht 
nahe liegt, daß hier andere Zwecke, als eine Einwirkung 
auf diefe katholifche Gemeinde verfolgt werden ſollen.“ Ein 
Reſkript vom 16. Juni 1852 beitimmte, daß Berlin-Branden- 
burg zu dieſen rein evangelifchen Gegenden gehöre, in 
welchen Jeſuitenmiſſionen nicht zu dulden ſeien. 

Ein Sturm von Adreſſen, Beſchwerden, bifchdflichen 
Immediat-Beichwerden war die Antwort. In der Kammer 
bildete fich eine „Fatholiiche Kraftion“ und der Abgeord- 
nete v. Waldbott und Genoſſen jtellte den Antrag, den König 
um Aufhebung der Erlaſſe vom 22. Mat mid 16. Juni 1852 
zu bitten. Der Antrag fiel. 

Aber die ultramontane Partei blieb und die Jeſuiten 
blieben auch, und arbeiteten mit größtem Erfolg an der 
Ultramontanifierung des Fatholifchen Volkes, bi fie 1872 
ang dem deutſchen Reiche ausgewieſen wurden. 
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Der rechte Gott zu Zum, 
Gin Predigtbud 
über altteffamentliche Terte 


bon 
Prof. D. Seop. Witte 
Superintendent und geiftlichem Inſpektor in Bforta. 
weite Auflage 
Preis M. 3.—, eleg. geb, M. 4.—. 

Eine zweite Auflage von Predigten iſt immer an und für ſich 
ſchon eine Empfehlung. Hier liegen Predigten über das alte Teſta— 
ment vor, welche der Verfaſſer aus der knappen Zahl von 15 in der 
erſten Auflage zu einem vollſtändigen Jahrgange erweitert hat. Aus 
einer Anzeige über die erſte Ausgabe in der Neuen Evang. Kirchen— 
zeitung entnehmen wir die folgenden Sätze: „Die altteſtamentlichen 
Texte ſind durchweg unter neuteſtamentliche Geſichtspunkte geſtellt; 
ohne ſpielende Künſtelei, auf Grund des weisſagenden und typiſchen 
Charakters der Geſchichte Iſraels, ſind ſie auf Chriſtus als das Cen— 
trum bezogen. Der Prediger zielt auf den Mittelpunkt, auf Gewiſſen 
und Herz ſeiner Zuhörer mit eindringlichen Worten. Dabei ver— 
ſchmähen die Predigten, durch irgend welche rhetoriſche Kunſt Eindruck 
zu machen; in knapper Form, durch Wahrheit gegürtet, verhelfen ſie 
der Sache ſelbſt zum Worte. Die vielſeitige und feine Bildung des 
Verfaſſers, ſeine Kenntnis der Welt und des menſchlichen Herzens 
laſſen ihn fruchtbare Anknüpfungspunkte finden für die evangeliſche 
Wahrheit, und ſie ſuchen nichts anderes, als dem Herrn zu dienen an 
ſeiner Gemeinde.“ 

Die vorliegende erſte Hälfte des Predigtjahrganges iſt der Greifs— 
walder theologiſchen Fakultät gewidmet, welche dem Verfaſſer vor zwei 
Jahren die theologiſche Doktorwürde honoris causa verlieh. 


Wegweiſer zur Beligkeit. 


Ein evangeliſches Unterrichts u. Erbauungsbuch für alle Stande 
von 
Ewald Dresbad, 


Paſtor in Halver in Weitfalen. 
Da3 30 Bogen ftarke Buch koſtet in Oktavformat elegant und Bauer- 
baft in Leinwand gebunden DEE” nur 3 Ulnck, eg 
Stimmen der Preſſe: 

Die Poft: „Was hier geloten wird, ift Hausmannskoſt, frei von 
jeder einfeitigen Firchlichen Richtung, und eben darum gleich geeignet 
für gebildete Kreiſe wie für den gemeinen Mann zur Erbauung wie 
zur hen: der chriſtlichen Erkenntnis.” 

Die deutſche Reihspoft: „Ein originelles Buch, das in einer, 
wie ung dünkt, recht praftiichen Weiſe das Seine zur MWedung und 
Förderung chriftlichen Lebens zu leiſten jucht. Wir find überzeugt, 
daß das handliche Buch der Eng des chriftlicher Lebens befjere 
Handreichung thut, als manches aus der großen Zahl ausjchließlich 
erbaulicher Bücher.“ 


 Buchbruderei Richard Hahn, Leipsig. 
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